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OBERÖSTERREICH
KI-Immobilienentwickler GmbH;
Lebensräume eingetr. Gen.
m.b.H., Erd- und Bau meister -
arbeiten der ABA und WVA
Sternpark Kirchdorf, Abgabe:
23.09.2013, 17:00 Uhr

Marktgemeinde Micheldorf,
Neubau eines Amtsgebäudes,
Abgabe: 04.10.2013, 10:00 Uhr

Magistrat der Landeshauptstadt
Linz, Grünflächenpflege Stadt-
gebiet, Abgabe: 15.10.2013, 10:00
Uhr

Magistrat der Landeshauptstadt
Linz, Lieferung von Auftausalz,
Abgabe: 07.10.2013, 00:00 Uhr

Amt der Oö. Landesregierung,
Direktion Straßenbau und
Verkehr, Kombiniertes Tunnel-
wartungsfahrzeug mit Tunnel-
wandwaschfunktion, Abgabe:
02.10.2013, 09:00 Uhr

SALZBURG
Gemeindeamt Lend, Ausschrei-
bung Darlehensaufnahme, Ab-
gabe: 20.09.2013, 10:00 Uhr

Stadtgemeinde Salzburg, Auf-
tausalz für den Winter 2013/2014,
Abgabe: 18.09.2013, 08:30 Uhr

Einfach zu öffentlichen Aufträgen.
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Montag Nö.und Bgld.
Dienstag Stmk. und Ktn.
Mittwoch Oö. und Szbg. 
Donnerstag T. und Vbg. 
Freitag W.

✐ AU S S C H R E I -
B U N G E N

WIEN. In Ansätzen funktio-
niert es am Bodensee, aber an-
sonsten werde das Potenzial
der österreichischen Seen bei
Weitem nicht ausgeschöpft.
Dieses Resümee zieht Con-
sulter Stefan Höffinger in der
Studie „Wirtschaftsfaktor
See“, in der er zehn Seen nach
verschiedenen Kriterien ana-
lysierte (das WirtschaftsBlatt
berichtete). Eine Empfehlung
lautet daher: „Es braucht ein
Destinationsmanagement, das
nicht eindimensional denkt,
sondern die Bereiche Touris-
mus, Immobilien, Umwelt-
management und Wirtschaft
vereint.“ 

Derzeit freilich gibt es in
Österreich oft nicht einmal
Tourismusverbände, die einen
See als Ganzen vermarkten,
sondern nur Verbände für
eine einzelne Gemeinde. Am
Tegernsee in Deutschland
hingegen existiert ein Desti-
nationsmanagement – mit
„durchaus herzeigbaren Er-
folgen“: Zum Beispiel gelang
es, das Sandoz-Headquarter,
das zuvor in Wien war, für
sich zu gewinnen.

Seenregionen seien schließ-
lich nicht nur touristisch zu
sehen, ist Höffinger über-
zeugt. „Es geht darum, einen
See auch für die Bewohner
und Arbeitenden attraktiv zu
halten.“ Das heißt einerseits,
nicht ausschließlich auf fi-
nanzkräftige Zweitwohnsitzer
zu setzen, sondern genug öf-
fentlich zugängliche Ufer-
stellen zu bieten. Andererseits
aber auch, Leitbetriebe anzu-
ziehen. 

Keine Software-Firmen 
Höffinger zufolge ist das zum
Beispiel bei der Hafencity
Hamburg gelungen, ebenso
habe der Medienhafen Düs-
seldorf das Potenzial der Lage
am Wasser optimal genützt.
„In Kärnten haben sich hin-
gegen noch keine Software-
Schmieden im Lakesidepark
am Wörthersee eingefunden“,
so Höffinger. 

Gerade auch die Unter-
schiede zwischen den einzel-

nen untersuchten Seen zeigen,
dass mancherorts noch eini-
ges zu holen ist. Höffinger:
„Wenn der Mondsee bei den
Beschäftigtenzahlen stark zu-
legt, der Millstätter See aber
enorm verliert, dann muss
man sich da etwas überlegen.“
Aber auch wenn die Entwick -
lung der Nächtigungszahlen
unter dem Bundesschnitt
liegt, wie am Attersee, sei das
ein Alarmsignal. (df)
� Ende der Serie 
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„Potenzial der Seen wird nicht ausgeschöpft“

Consulter Stefan Höffinger empfiehlt Vermarktung der
Gesamtregion statt Tourismusverbände in einzelnen Orten
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SEE

� Im Tourismus gelingt es
manchen vergleichsweise be-
nachteiligten Regionen wie
dem Mühl- und dem Waldvier-
tel besser als vielen Seen, sich
zu Ganzjahresdestinationen zu
entwickeln. Sie setzen auf
neue Zielgruppen wie Nordic
Walking oder Bogenschießen.

Ein Vorbild ist für Höffinger
zudem Südtirol: Dieses posi-
tioniert sich klar als moderner
Lebensraum, der für Besucher,
Bewohner und Beschäftigte
gleichermaßen attraktiv ist. 

VORBILDER

GRAZ. Die mehr als 2450 stei-
rischen Kürbisbauern bangen
derzeit um die Ernte: Das tro-
ckene und vor allem heiße
Wetter im Juli und August hat
den Kürbissen zugesetzt. Der-
zeit geht man von einem deut-
lich schlechteren Ertrag als im
Vorjahr aus, eine genaue Prog-
nose gibt es aber laut steiri-
scher Landwirtschaftskam-
mer (LWK) noch nicht. „Die
Ernte hat gerade erst begon-
nen, es gibt noch zu wenig
Einzelergebnisse, um eine ver-
lässliche Voraussage treffen
zu können“, erklärt Spreche-
rin Rosemarie Wilhelm.

Dazu komme, dass die Er-
träge je nach steirischer Re-
gion unterschiedlich ausfal-
len. Während die Kürbisse auf

den wasserdurchlässigen
Schotterböden im Grazer Feld
nur wenige und kleine Kerne
hervorgebracht haben, gedie-
hen die Früchte – Kürbisse
sind botanisch gesehen Bee-
ren – auf den schweren Böden
der Oststeiermark besser.

Im Mittel ernten die steiri-
schen Kürbisbauern rund 600
Kilogramm Kerne pro Hektar.
Im Spitzenjahr 2003 waren es
rund 1000 Kilogramm, im
schlechten Jahr 2009 waren es
350 Kilogramm. Im Vorjahr
lag der Ertrag bei 610 Kilo-
gramm pro Hektar.

Anbau geht zurück
Trotz der Beliebtheit von
 Kernöl und Knabberkernen
geht die Anbaufläche für Kür-
bisse seit einigen Jahren zu-
rück. Im Jahr 2010 war eine
Rekordfläche von 15.750 Hek-
tar erreicht. Heuer wurden
nur mehr auf 9832 Hektar
Kürbisse angebaut.

Grund dafür ist laut LWK
der hohe Preis für Mais. Vie-
le Kürbisbauern hätten auf die
Futterpflanze umgestellt. Das
Wetter hat heuer aber auch

den Maisbauern einen Strich
durch die Rechnung gemacht,
wegen der extremen Tro-
ckenheit ist auch bei Mais mit
Ausfällen zu rechnen.

Aus 80 Prozent der in der
Steiermark geernteten Kür-
biskerne wird Kernöl gepresst,
der Rest wird zu Knabber-
kernen verarbeitet. Von den
zuletzt gepressten rund 1,92
Millionen Liter Kernöl gehen
immerhin 37 Prozent in den
Export. Hauptauslandsmärk-
te sind Deutschland und die
Schweiz, aber auch in Japan,
Korea und den USA erfreut
sich das „grüne Gold“ aus der
Steiermark immer größerer
Beliebtheit.

Echt ist steirisches Kernöl
übrigens nur mit der Bande-
role „g.g.A.“. Die geografisch
geschützte Marke unter-
scheidet echtes steirisches
Kürbiskernöl von Ölen, die
aus billig importierten Kür-
biskernen aus China gepresst
wurden. Diese Kerne stam-
men von einer anderen Art als
dem steirischen Ölkürbis.

Trockenheit und Hitze
haben den steirischen
Kürbissen zugesetzt.
Dazu kommt, dass die
Anbaufläche seit 2010
um mehr als ein Drittel
auf 9832 Hektar
 zurückgegangen ist.

Die beliebten steirischen Kürbiskerne und damit auch das Kernöl könnten nach dem extrem heißen, trockenen Sommer zur Mangelware werden

STEIERMARK

Bangen um die Kürbisernte

Auf dem Weg ist die Aner-
kennung der steirischen
 Käferbohne als regional ge-
schützte Marke „g.g.A.“ Der-
zeit liegen Antrag und der
Nachweis als botanisch ei-
genständige und historisch
in der Steiermark verwur-
zelte Pflanze beim österrei-
chischen Patentamt. Sollte
dieses positiv entscheiden,
wandert der Antrag zur EU
nach Brüssel, die die end-
gültige Entscheidung über
die Käferbohne trifft.

Mit dem Schutz der
 Käferbohne will sich die
steirische Landwirtschafts-
kammer wie beim Kürbis
gegen Billigkonkurrenz aus
China zur Wehr setzen. Von
dort werden zunehmend
Bohnen exportiert, die der
Käferbohne ähnlich sehen,
aber einen anderen Ge-
schmack haben. Der Weg
zum Schutz ist langwierig.

Beim steirischen Kren, der
wie der Kürbis geografisch
geschützt ist, hat das Ver-
fahren zehn Jahre gedauert.

Käferbohnen in Dose
Die steirische Käferbohne
erlebt derzeit einen wahren
Boom: Seitdem einige Le-
bensmittelverarbeiter die
Hülsenfrüchte vorgekocht
in Dosen an den Lebens-
mittelhandel liefern, greifen
immer mehr Österreicher
zur Käferbohne. 

Die Anbauflächen für die
typisch rot-schwarz gemus-
terten Käferbohnen haben
sich jedenfalls auch ohne
„g.g.A.“ in den vergangenen
Jahren schon mehr als ver-
doppelt. Rund 150 Land-
wirte bauen auf 500 Hektar
die Hülsenfrucht an. Ge-
erntet werden je nach Wit-
terung 300 bis 500 Tonnen
pro Jahr. (kolb)

Markenschutz. Antrag für
„g.g.A“ der Bohne fertig

ANDREAS KOLB
andreas.kolb@wirtschaftsblatt.at

IN KÜRZE

Personal-Leaser
schlittert in Pleite 

ST. PÖLTEN. Die nieder-
österreichische Personal-
leasingfirma ML Company
ist erneut pleite. Die Insol-
venz der „Käsemacher“
ließ den Schuldenberg
laut AKV auf 1,05 Millio-
nen € anwachsen. Schon
2009 war ML Company in
die Insolvenz gerutscht,
schaffte aber den Aus-
gleich. Auch diesmal will
der 46-Mitarbeiter-Betrieb
weitermachen. (apa)

Streit um
Kufstein-Maut
KUFSTEIN/WIEN. Tirols
Landeshauptmann Gün-
ther Platter (VP) drängte
gestern erneut darauf, die
Mautfreiheit auf der Inn-
talautobahn bei Kufstein
aufrechtzuerhalten. Ver-
kehrsministerin Doris Bu-
res (SP) wies die Wünsche
aus Tirol zurück: „Es kann
keine Zwei-Klassen-Ge-
sellschaft auf den österrei-
chischen Autobahnen
 geben“, so Bures. Alle Au-
tofahrer müssten gleich
behandelt werden, egal
woher sie kommen. (apa) 

Nur Uni Wien
kann überzeugen
WIEN. Beim aktuellen „QS
World University Ranking“
von Quacquarelli Symonds
findet sich nur die Univer-
sität Wien unter den bes-
ten 200 Unis der Welt. Sie
hat sich gegenüber 2012
von Rang 160 auf 158 ver-
bessert. Auf Rang eins lan-
det das Massachusetts In-
stitute of Technology
(USA), gefolgt von Harvard
(USA) und Cambridge (GB).
Im Bereich Naturwissen-
schaften sind auch die TU
Wien, die Uni Innsbruck,
die TU Graz sowie die Uni
Linz und die Uni Graz un-
ter den besten 400. (apa)
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